
Ein neues westfälisches Laubmoos.

Yon

Dr. H. Hüller in Lippstadt. 

(Hierzu Taf. IV, V.)

An dem durch seinen Reichthum an Samen- und Sporen­
pflanzen bereits rühmlichst bekannten Ziegenberge bei H ö x- 
te r  entdeckte der eben so glückliche als unermüdliche 
Durchforscher jener Gegend, der Superintendent B e c k ­
haus ,  im Sommer 1864 ein neues Tr ich os tomum, -welches 
insofern von besonderem Interesse für die Systematik ist, als 
es zwischen zwei bisher scharf gesonderten Gattungen einen 
genetischen Zusammenhang zeigt. Dieses in Muschelkalk­
felsritzen wachsende Trick os tomum stimmt nemlich mit 
Pottia caespitosa C. M.y welche an demselben Berge auf 
Lehmboden und zwischen Rasen vorkommt und 5 — 6 
Monate früher fruchtreif wird, in der Wachsthumsweise 
des Stengels, im Zellennetze der Blätter, in der Beschaffen­
heit der Blattrippe, im Blüthenstande, in der Färbung und 
Drehung des Fruchtstiels, in der unregelmässigen Aus­
bildung der von scharf hervorstehenden Wärzchen rauhen 
Peristomzähne, endlich in der Form der Haube in so über­
raschender Weise überein, dass man mit Bestimmtheit 
behaupten kann: diese beiden, verschiedenen Gattungen 
angehörigen Arten sind unter sich näher verwandt, als 
einerseits Pottia caespitosa mit irgend einer andern Pottia- 
art und als andererseits das neue Trichostomum mit irgend 
einer anderen Trichostomum- Art, Man hat daher, wenn 
man für die nahe Verwandtschaft der beiden in Rede



stehenden Arten eine Erklärung sucht, wohl kaum eine 
andere Wahl, als entweder anzunehmen, dass die eine 
der beiden Arten aus der anderen sich entwickelt hat 
oder, dass beide aus einer gemeinsamen inzwischen erlosche­
nen Stammart hervorgegangen sind. Da sich nun unser 
Trichostomum von Pottia caespitosa nur durch höhere 
Entwicklung des Stengels, der Blätter und der Frucht 
unterscheidet, ohne in einem Thcilc in seiner Entwicklung 
hinter Pottia caespüosa zurückzubleiben, so ist wohl die 
Annahme am natürlichsten, dass Pottia caespüosa die 
Stammart und das neue Trichostomum durch Weiterent­
wicklung aus ihr hervorgegangen sind.

Einer unserer scharfsichtigsten Bryologen, der mit 
seiner Anschauungsweise keineswegs auf Darwinschem 
Boden steht, Herr J. J u r a t z ka  in Wrien, schreibt mir 
über das neue Trickostomum: „Ihr Trichostomum ist jeden­
falls eine höher entwickelte Pottia caespitosa und dürfte 
als typische Form zu betrachten sein. Ich finde mich 
veranlasst, jetzt die Pottia caespitosa zu Trichostomum zu 
ziehen und zwar so :

(Subgenus E u  t r i c h u m j  Trichostomum caespüosum
Jur.

Synon.: Pottia caespitosa C. M. teste specim. ex herb. 
Auöt., Trichostomum paUidisetum H- Müll .

var. ß abbreviatum ;
synon.: Anacalypta et Pottia caespitosa Br. et Schpr. 

syn.u
Sollte später durch Uebergänge oder Zwischenformen 

die Kluft, welche zwischen Pottia caespitosa und Tricho­
stomum pallidisetumj wie man aus der Beschreibung und 
Abbildung ersehen wird, nach den bisherigen Beobachtun­
gen besteht, sich vollständig ausfüllen, so müsste man 
allerdings, wie J u r a t z k a  vorschlägt, beide Arten zu 
einer Art, damit zugleich aber natürlich auch beide Gat­
tungen zu einer Gattung vereinigen, doch müsste man in 
jedem Falle die höher entwickelte Form als die später 
entstandene, die unentwickeltere als Stammform betrachten. 
So lange aber als Uebergänge und Zwischenformen nicht 
vorliegen, ist das Zusammenziehen zweier bestimmt unter-



schiedcner und nach dem heutigen Systeme sogar in ver­
schiedene Gattungen gehöriger Arten jedenfalls unstatt­
haft. Wie sehr übrigens mein T richostom um  auch im 
Habitus von P o tt ia  caesp itosa  sich entfernt hat, dürfte 
daraus hervorgehen, dass W. P. S ch  im per, dem ich es 
zur Beurtheilung übersandte, es nach flüchtiger Prüfung 
für „wohl kaum von T richostom um  crispu lum  verschieden® 
erklärt hat. Ich trage daher kein Bedenken, dieses jeden­
falls besondere Beachtung verdienende Moos hier als neue 
Art zu beschreiben, und hoffe später im Stande zu sein, 
es in meinen westfälischen Laubmoosherbarien, welche 
in Nro. 48 die P o ttia  caesp itosa  vom Ziegenberge bereits 
gebracht haben, ebenfalls herauszugeben und dadurch der 
Beurtheilung eines weiteren Kreises zugänglich zu machen.

T r i c h o s t o m u m  p a l l i d i s e t u m  H .  M ü l l e r .  Mon- 
oicum . D en se caesp itosum y caesp ites 2 — 8  mm. a lt i , laete 

v irides. P  lan ta  g ra c ilis , m agn itu d in e et h abitu  U li Tr. crispu li 
p ró x im a . F o lia  injim a d is s i ta , m in u ta , ca u li appressa , 
com alia  p a te n tia  et erecto p a te n tia ,  lin ea lilan ceo la ta  et 
lin ea lia , m arg in e apicem  versus p lu s m inus incurvo rarius 
re c to , co sta  in  m ucronem  exceden tef p er ich a e tia lia  tria  
ovato  lan ceo la ta , erecta , laxe  vag in an tia . F lores m asculi 
gem m iform es in  fo lio ru m  a x ill is  r e c o n d iti , f o l i i s  involu- 
cra libus ovato acum inatis c o s ta tis . C apsu la  in  pedicello  
erecto p a ll id e  S tram in eo , sicco d ex tro rsu m  to rto  erecta  
ova liob lon ga  e t subcylin drica . A n n u lu s s im p lex . Oper- 
culum  longe e t oblique ro stra tu m . P e r is to m ii dentes inae- 
quales.

M a b ita tio  in  ru pium  calcarearum  f issu r is . Fructiaan  
m a tu rita s  Ju n io  et Ju lio .

Die einjährigen Pflänzchen sind einfach, 2 bis 3 mm- 
lang und sitzen neben einander in ziemlich dichten Hecrden, 
die sich schon im zweiten Jahre durch die zahlreicheren 
neuen Triebe zu geschlossenen niedrigen Rasen zusamrnen- 
drängen. An den entwickeltsten 6 — 8 mm. hohen Rasen 
kann man an den Ucbcrrestcn alter Fruchtstiele und an 
den durch dünner beblätterte Stellen getrennten Blatt­
schöpfen in den günstigsten Fällen 3 Wachsthumsjahr­
gänge unterscheiden; noch ältere Stengeltkcilc sind



sehr zersetz t und m it eingoschw em m ter E rde zusamm en­
gebacken, um  zusam m enhängend blossgolcgt ■worden zu 
können.

D ie  B cb lä ttcrung  beg inn t am G runde der einjährigen 
S täm m chen und  biswcileu auch den Scitcnzwcige, die 
meistens jed o ch  von unten an d ich t beblättert erscheinen, 
mit ein igen  en tfo rn tstohenden , dem S tengel angcdrUcktcn, 
winzigen, aufw ärts an L än g e  zunehm enden N icdcrblättern 
von b reite ifö rm iger bis lnnzettlichcr G estalt, von 0,07 bis 
0,35 mm. L änge , von denen dio un tersten  kleinsten ganz 
oder bis g eg en  dio Spitze hin aus durchsichtigen, läng­
lich rech teck ig en  Zellen gew ebt sind, w ährend sich bei 
den höherstehenden  N icdcrb lä ttern  an der Spitze oder 
selbst bis über dio Mitte abw ärts k le inere, undurchsich­
tigere, quadratisch  - sechseckige Z ellen  cinfindcn. A lle 
N iederb lätter haben schon eine k räftig e  Rippe, die sich 
aber bei den untersten  schon vor der Spitze auflöst, 
w ährend sie bei den oberen die R lattspitzc erreicht.

A u f die N ied e rb lä tte r  fo lg t m eist plötzlich, ohne D a­
zw ischentreten von B lättern  m ittle re r G rösse, eine grössere 
Anzahl d ich t g ed rä n g t übcreinanderstchendcr, feucht ab­
stehender und  aufrech tabstehender, trocken  stark einw ärts 
gekräuselter L aubb lättc r von lineallanzcttlicher und linealer 
Form , deren  L änge  zwischen 1 und 1,42 mm., und deren 
grösste B reite zw ischen 0,18 und 0,32 mm. schwankt. (Bei 
P ottia  caespitosa  sind die L au b b lä tte r  0,66 bis 1,12 mm. 
lang und 0,2 bis 0,4 mm. b r e i t . ) D ieselben sind minde­
stens 4 — 5, bei weitem in den m eisten Fallen jedoch 6 — 7 
mal so lang  als b re it (bei P ottia  caespitosa  höclistens 3 — 
372 mal).

W ie bei P o ttia  caespitosa  ist ih re  Basis aus grösseren  
durchsichtigen läng lich rcch tcck igcn , ’der übrige T beil 
aus k le in e ren  undurchsichtigeren  Z ellen  gebildet, die an 
Länge und  B re ite  ziemlich gleich sind und zwischen qua­
dratischer und  hexagonaler F orm  schwanken. W ie bei 
Pottia caespitosa  w ird das ganze B lut von einer kräftigen, 
in eine kurze S tachelsp itzc austre tenden  Rippe durchlaufen. 
W ährend ab e r bei Pottia  caespitosa d e r  B lattrand im G anzen 
gerade is t und nu r hie und da, bald w eiter oben bald



weiter unten sich etwas nach innen umbiegt, ist er bei 
Trichostomum pallidisetum regelmässig von der Spitze an 
abwärts, oft bis gegen die Mitte hin, oft wxniger weit, 
schmal einwärts umgcschlagen und nur sehr ausnahms­
weise trifft man Blätter mit ganz geradem Rande. Dabei 
zieht sich oft auch die Blattspitze etwas einwärts, und 
bekommt dann mit der kaputzenförmigen Blattspitze von 
T. crispulum grosse Aehnlichkcit. Die erst beim Abzupfen 
der Blätter sichtbar werdenden männlichen Blüthen bilden 
schmale geschlossene Knöspchen von etwa y3 mm. Länge. 
An jungen Trieben sind sic endständig; durch Weiter­
wachsen des Stengels werden sie an die Seite gedrängt 
und finden sich daher an den fruchttragenden Exemplaren 
seitlich zwischen den Blättern versteckt. Sie haben meist 
4 breiteiförmig zugespitzte, hohle, aus grossen durchsich­
tigen quadratischen, quadratisch-rhombischen und unregel­
mässig viereckigen Zellen gewTebte und mit durchgehen­
der Blattrippe versehene, am Rande gegen die Spitze hin 
bisweilen schwach gezähnte Involucralblätter, wenige 
(meist 4) ovallängliche kurzsticlige Antheridien und noch 
weniger (oft auch gar keine) einfach fadenförmige mit 
den Antheridien ungefähr gleichlange Nebenfäden.

Das Perichätium wTird von 3 aufrechten, von den 
Stengelblättern durch grössere Breite und geraden Rand 
ausgezeichneten, die Basis des Fruchtstiels lose scheidig 
umschliessenden Blättern gebildet.

Der Fruchtstiel ist von derselben blassstrohgelben 
Farbe wie bei Pottia caespitosa und dreht sich, w’ie es 
ebenfalls bei P. caespitosa Regel ist, während des Trock­
nens rechts herum. Während er aber bei Pottia caespi­
tosa höchstens 5 mm. Länge erreicht, ist er hier zwar in 
seiner Länge sehr schwankend, bleibt jedoch nicht leicht 
unter 7 mm. zurück und erreicht oft bis 13 mm. Er ist 
aufrecht und trägt eine aufrechte Kapsel, die länger und 
verhältnissmässig schmäler; übrigens von derselben Con- 
sistenz und Farbe, ausnahmsweise auch von derselben 
Gestalt ist, als bei P. caespitosa. Haube und Ring ganz 
wie bei P. caespitosa. Die Zähne des Mundbesatzes sind 
ebenso von durchsichtigen scharf hervortretenden Wärz-



chen bedeckt und an i^örm ebenso veränderlicli wie bei 
P . caesp ito sa ,  bilden aber stets ein entschiedenes Tricho- 
stomnmperistom. Zwei Nachbarzähne sind bald gleich 
lang, bald an Länge sehr verschieden, und in beiden 
Fällen entweder ganz getrennt oder mehr oder weniger 
weit verwaohsen und nur durch cinzolne Spalten getrennt.

Der Deckel, welcher bei P o tt ia  caesp itosa  in dor 
Kegel noch nicht ein D ritteil von der Länge der Kapsel 
erreicht und höchstens etwas über halb so lang wird als 
die 'Kapsel, ist bei T richostom um  p a llid isc tu m  in der 
Regel fast von Kapsellänge, ausnahmsweise selbst über 
P/^mal so lang.

Während Pomacaespf/osaaufLehmbodenundzwischen 
Rasen sich findet und vom December bis Februar frucht­
reich wird, wächst Trichostom um  p a llid isc tu m  in den 
Ritzen der Muschelkalkfelsen und bekommt im Juni und 
Juli reife Früchte.

Als constante Unterschiede des Trichostom um  p a llid i-  
setum  von P o tt ia  caespitoaa  ergeben sich also nach den 
bisherigen Beobachtungen: längere und verhältnissmässig 
schmalere Blätter, längerer Fruchtstiel, Trichostomum- 
peristom, länger gcschnäbelter Deckel, andere Fruchtzeit 
und andere Standart.

Als Eigentümlichkeiten, welche bei Trick, p a llid ise t.  
in der Regel stattfinden, jedoch hie und da noch den 
Merkmalen der Stammart weichen, sind anzuführen: der 
von der Spitze abwärts schmal einwärts umgeschlagene 
Rand der Blätter, die geringere Zahl der Involucralbiätter 
und die gestrecktere Kapselform.

Endlich kommen einige Eigentümlichkeiten bei T r i­
chostom um  p a llid ise tu m  nicht selten vor, ohne desshalb 
die Regel zu sein, welche bei P o ttia  caesp itosa  nie statt­
finden, nämlich: die höhere Rascnbildung und die Ein­
wärtsbiegung der dann kaputzenförmig erscheinenden 
Blattspitze.

Ich halte cs nicht für unmöglich, dass beim Unter­
suchen eines noch reicheren Materials, als mir bisher 
zu Gebote stand, auch in den bis jetzt als constant er­
scheinenden Eigentümlichkeiten des T r i c h o s t o m u m  p a l -
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lidisetum noch ein ausnahmsweises Zurückfallen in die 
Merkmale der Stammart beobaehtet werden wird. Für 
die Systematik sind solche noch nicht völlig stabil ge­
wordene Arten unstreitig von besonderem Wcrthe, indem 
sie für die Beurtheilung des verwandtschaftlichen Zusam­
menhanges sichere Anhaltspunkte bieten. Ob man solche 
Arten, auch wenn sie in allen ihren Eigenthümlichkciten 
ein ausnahmsweises Zurückfallen in die Merkmale der 
Stammart zeigen, als Arten oder als Varietäten benennen 
will, ist für die Sache selbst sehr gleichgültig.

Bonn, Druck von Carl Geor^i.



Erklärung der Abbildungen auf Taf. V. und VI.
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I. T rich ostom u m  p a llid ise tu m ganze Pflanzen in natürlicher 
Grosse.

II. T) „ „ vergrössert.
III. IV. V. „ Kapsel- und Deckelformen.
VI. r> Peristom.
VII. r, Hing.
VIII. „ männliches Blüthchen.
IX. n Involucralblätter.
X. T) Ajntheridien.
XI. XII. XIII. Blattfonnen.
XIV. P o ttia  caesp itosa  ganze Pflanzen in natürlicher Grösse.
XV. XVI. „ n Kapsel- und Deckelformen.
XVII. n Peristom.
XVIII. XIX. XX. n Blattformen.
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